
Dorf. und f\leinstadtkunst in Polen.
Wer die preußische Grenze überschreitend,' seinen

Fuß zum ersten Male auf polnisches. Gebiet setzt, wird
sich zunächst mit Abscheu VOll dem Bilde wenden das
er gewahrt. Al1e-:-rdings ist der Unterschied allzu' ge
waltig. Es wäre aber gänzlich verfehlt, hier zu verall
gemeiilenl. Die überaus traurigen politischen Verhält
nisse unter zaristischem Zepter haben das eirtstmals
blÜhende, kulturell durchaus - für damalige Vcrhält
nisse - auf normaler Stufe stehende, ungliickHchc Land
baulich völlig; verkommen lassen. Betrachtet man ie
doch die Überreste alter ländlicher und. kleinstädtischer
Bauweise unter diesem geschichtlichen GesichtsWinkel,
hat man sich ferner gewöhnt, unter der vielfach sclunutz_
starrenden Schale den einstmals _edlen, reinen Kern zu
suchen, so wird man auch hier eine fülle von Anregun
gen finden.

Die .Ereignisse des Weltkrieges haben uns das pol
nische Land näher gerikkt und in den Vordergrund des
Interesses gebracht. Das gilt ganz besonders für Ost
deutschland. Hier, wo noch vor I tJ  Jahrhundelien pol
nische' Kultur herrschte, durchsetzt mit den das alte
Land so wohltuend befruchteIiden Einflüssen deutscher
Zuwanderung, dÜrfte die Betrachtung polnischer Bau
weise besonde.rem Interesse begegnen. Wir haben ja
g"enug Reste dieser Kmlst im eigenen Lande; RaU\verke,
die in den neuzeitlichen Städte bildern des Ostens wie
Fremdkörper erscheinen und von dem deutschen
\Vesenszug ul1seres Ostbndes erheblich abstechen. So
findet der Ostdeutsche jenseits der bis vor kurzem un
dUfchdring;1iehen rnssischen Grenzpostenkette vieles,
was ihn in seiner Heimat Sclbsterschantcs gcmahnL
'Eine vö1!ig neue vVelt erschlieHt sich ind,csscn
dem FaL:hmmmc aus \Vest- und Norddcutschlalld. Für
'ihn ist hier aHes Neuland, ungesehene und' oft ungeahnte
völl{ische Kunst.

\Vährend es bisher fast unmöglich erschielJ, sich aus
dem polnischen fachbücherwesen ein Bild der B,Hlkul1st
jenes interessanten Landes zu machen, sehen wir fast
unmittelbar nach dem Lösen des harten zaristischen
Drllckes ein f.l wachen allch auf literarischem Gebiete.
Die polnische facll\vclt, bis dahin stark von Krakau he
einflußt, wo geordnete Verhältnisse eine beachtliche
technische Literatur erstehen ließen, besinnt sich auf sich
selber, sucht selbständig der v\lelt dif  ßauschätze ihres
Landcs zu erschließen. Im Jahre 1915 veranstaltete die
Gesellschaft zur erhaltung der Kunstdenkmäler der

Vergangenheit" in Warscha  einc Ausstellung VOn Licht
bildern und Handzeichnungen Über das Bauwesen der
Kleinstädte lind Dörrer in der Zeit vor der ersten Teilung:
Polens, delr Bnukunst des F. und 18. Jahrh. Man muß ge
stehen, daß das Vorhandene trotz seiner erheblichen
Liickenhaftig;keit immer noch iiberwältigend wirkt. Es
macht den Eindruck, als ob hier alles mit einer gewissen
Hast zusammengetragen sei, Bilder aus bestehenden
Sammlungen, \Verken usw., wahllos und noch unt,er dem
Eindrucke der vorherigen traurigen politischen Verhält
nissc. Gleichwohl ist diese Veranstaltung als eine
Kulturtat zu begriißen, die in ihrer \Virkung auf die Fach

t welt gesteigert wurde, als sich die Gesellschaft ent
schloß, die 532 Bild.er, der Öffentlichkeit in ejn l11
Sammelwe:rke'  zugänglieb zu machen. Das \V rk Ist
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* "Wies i, mJasteczlw.', Verlag Gebethner 11, \Volff in
Warschau, 1916.

kürzlich
Dorf und
wesentlich von dem
vorbildliche 'Wiedergabe

, Wer die Geschichte Polens kennt und die
feudalherren und Kirche in der
des Landes und ihren Beziehungen zu dessen
Kultur in Betrac11t zieht, wird nicht überrascht sein,
Ifast ausschließlich Agrar- und Sakralbauten (Bauern.
häuser und Kirchen) zUifinden. .Es besteht demnach ein
schroffer Geg-ensatz zu fdeutscher Bankultur der gleichen
Zeiträmne. Hier anmutige, saubere Stfidtebildcr, sclLmale,
aus dem Städtebau kriegerischer 7.eiten .herrührende
Gassen, mitte1große Ringplätze mit dem malerischen
Rathause. In Polen {wo die StadtbefestigLIug als soIche
zu den Seltenheiten gehört und sich meist nur auf Yer
teidigung- der Kirchen ¥nd Friedhöfe beschränktd breite
Straßen schier riesenhafte Marktplätze und nUr wenige
Rathäude;', der,en Bau als Voraussetzung stets ein auf
rechtes Bürgertum aufweisen mu1.Jte. Es darf die Ver-
mutung ausgesprochen werden, dae dort, wo Rathäuser
vorhanden sind - es sind :nur deren vier abgebildd _,
ihr Bau mit deiItschcr Einwanderung Illld deren Ein
wirkung auf den Stadtbau zusammenhängt. Im Gegen
satz zn den R.ingplätzen deutscher Kleinstädte _ man
beachte z. B. die schlesischen und posenschcn --, in
denen leider so viele alte, schöne BÜrgerhäuser l1cuzeit
)jeher UP.1- und Neubauten weichen mußten, haben sieh
'in Polen die alten Zeilen und Laubengänge meist er
haHen: :Es fehlte hier, mangels des aufblühenden Marki
und Handclsverkehres, die Veranlassung, das A!te abzu
brechen. Das genannte Werk bringi eine große Zaht
5;olcher Lauben- und nolzbauten mIt ihren atlhcimelnden
und ma1crischen Formen.  \uch hier, im Herzen Polens.
waren es wohl wieder deutsche Einflüsse, die sich
geltend machten, wie der Verfasser in einem Aufsatze
Über die del1tsche Siedelung an der schlesisch-polnischen
Grenze nachweist, da diese, rein deutsches Gepräge
aufweisenden Bauten, mit polnischer Baukunst höch
stens den \}l erkstoff gemein haben.

Indessen wäre es weit gefehlt, wollte man al1e die
zahlIosen. gut erhaltenen Holzbauten des inneren Polen
auf deutsche Vorbilder zurückführen. Polen, das immer
noch reich gesegnete Land der "polnischen Kiefer", ver
wendete diesen natÜrlichsten Werkstoff fast zu allen
Bauten, zu weltlichen, wie zu kirchlichen. Der Block
bau wurde bevorzugt. Naturgemäß hat sich im Laufe'
der Jahrhunderte hier eine ganz vortreffliche Technik
der Zimmermanns-Kunst ausgebildet, die sich vor aJlem
in den Dachverbänden zeigt und bei größeren Spann
weiten, wo solche aus der Bauvorschrift erwuchsen.
sehr beachtenswerte Leistungen aufweist.** Verglichen
mit g!eichzeiti?:er deutscher Holzbauweise ist allerdings
auffallend. daß Zierate, Schnitzereien usw. spär!!ch
sind. Letztere, 'aus dem Schrnucktrieb hervorgehend.
fAnden bei den germanischen Völkern den Boden iiber
1iefernngsgemäß besser vorbereitet als bei den P.o1en.
Dadurch unterscheiden sich, die HoJzbauten dJeses
Volkes ganz anffa11end auch VOll den skandinavis hen,
ünsbesondere im Kirchenbau.

"' "Rak\\ritz, eine d'elltsohe Siedelnng des 17. Jahrhunderts
in Polen", Zeitschrift für Bau\v'esen, Januar 1918.

** VgL Ostd. BanzeituIIg Nr. 5,2f53'f1916 des Verfassers
Aufsatz tiber "r-IolzsYllagogen in, Polen
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1m B ü r ger 4:l TI S e herrscht hier eine mannig
, faltige Verschiede!lh,eit; je nach den Gegenden finden
'wir cinstöckjj:;e tlolzhäuser, mit und ohne  auben, oder
solche mit weit vorspringenden Dächern, die die Um<
iassungswiÜfde vor R,eg-en schützen sollen (Gouv.
Ralisch). Die 7.weistöckigen Bauten bevorzugen im
Obergeschoß offene Umgänge (Galerien) und erinnern
hicxdurch,sowje durch ihr steiles Dach mit stnißcn
scitigem Giebel, vielfach an sÜddeutsche Vorbilder.
Höchst eigenartig sind bei solchen Bauten alsdann die
Wasserableitungen. Die den benachbarten Häusern der
Straßenzeile gemeinsamen Dachrimien ragen stellen
weise etwa zwei Meter weit über die Außenwand und
bilden schwerfällige, hölzerne \Vasserspeier, die in
dessen ZllT Ableitung des Wassers weit vor liauswalld
und BÜrgersteig durchaus zweckmäßig, wenngleich naiv
erscheinen (Krakauer Bezirk). Die Beeinflussung  llrch
klassizistische Bauweise ist, - wie vielfach auch bei
deutschen Holzbauten --, auch hier erkennbar in dem
(vermutJich anläßlich etwaiger Ausbesserungen) Er
setzen der Holzstiitzen durch nüchtern wirkende dori
sierende' Massivsäulen. 'No iedoch eckige Mauerwerks
Stützen gleich ursprünglich vorgesehen wurden, ist die
Wirkung erträg-!icher; hier ist das Lastende des Auf
baues schönheitJich zum Ausdruck gebracht. Tn Slaw
kow (Bezirk Krakau) sind gute Beispiele hiedür vor
handen. Die Ho!zstützen der Lauben sind aus kräftig,en
Stämmen gearbeitet, meist aber nUr nach drei Seiten
durch Einschnitte gegliedert.

Das Bau ern hau s zeigt äußerlich keine beson
ders kennzeichnende form. Agrarbauten von beachtens
wertem Gepräge sind eigentlich nur die größeren Guts
höfe, eine Erscheinung, die mit der ländliL:hen Boden
politik zusammenhängt. Die schon erwähnte Zimmer
kunst des Landes äußert sich indessen vielfach in den
großen Scheunen und Spcichern. Von letzteren hat Ma
sovien geradezu einzigartige und künstlerisch hoch
wertige Beispiele aufzuweisen. Sie zeig-en im Oberge
schoB einen prächtigen Umgang, meist Ober den Lauben
des Erdg-eschosses, oder, im Gegensatz zu dieser
leichten, offenen Bauweise, ungegliederte Blockhaus
wände mit baukÜnstlerisch hervorgehobenem Giebel
und Tor.

Naturgemäß spielt der Kir ehe n bau dieses
glaubensstarken Landes in dessen Baukunst die erste
Rolle. Hier ist das Vorhandene überwältigend. Das
Werk bringt nkht weniger als 81 verschiedene tfolz
Bauten dieser Art, darunter aus Schlesien acht Kirchen
(Rosenberg, Garnowanz, Mioschczenitz u. a. m.) Wir
finden alle Arten vertreten; von der einfachen, nÜch
ternen Ho]zkirche bis zur ma]ertschen \Vallfahrtskirche;
diese kenntlich durch den umlaufenden Säulengang, der
den zahlreich zuströmenden Besuchern Schutz vor
Regen und SOJme bieten soll. Durch diese Bauweise
zeigen djcse Holzkirchen große Ähnlichkeit mit den von
..ihnen unabhängig entstandenen berühmteren skandina
vischen WaIlfahrtskirchen. Prächtig ist die baukünst
lerische Wirkung der Kirchen mit- weit vorspringendem
Dach in halber flöhe der Auß,enwand, von denen lirubis
gow (Lublin), Golozory und Drohobycz (Rotrußlend)
genannt sein sollen. Auch Rosenberg, Moschczenitz,
Niebotschau und Pniow wären (als schlesisch.e Bei
sPiele) hierher za zählen, Die beachtenswerteste Ab
wechs]ung in ihrem baukünstJerischen Aufbau zeigen
ndessen die GI 0 C k e n tür m e, die in ihrer abscit
Hchen Stellung Hir Polen kennzeichnend sind und aueh

bei de!J,_eyat:tgeli:5',c:p iDiaspora-Gemei.nden P 1. 11s_-(Bei
spirelc in der ProyinzPosen) Verwendung fandeü. Es
mag sehr beachtellswert erscheinen, zu verfolgen, wie
dieses einfache Motiv, -;- meist vier StÜtzen von m'äßi
ger flöhe, dic über' allscitig,er Wandöffnung das Schutz
dach tragen -, abänderuiIgsfähig ist. Unter den hier
zur Abbildung gelangenden 31' Glockentürmen sind kaum
zwei von gleicher Gestalt. Und sicher gilt dies auch für
die Hunderte gleicher Bauten, ,die sich sonst in dem aus
gedehnten Reiche finden.

1\1 ass i v e Kir c h c n sinti seltener; auch bau
kÜnstlerisch, wenn etwa von den prächtigen, male
rischen Festungskirchen (z. B. Grochow) abgesehen
wird, zeigen sie kaum ein völkisches Gepräge. Er
wähnenswert wären vielleicht einzelne Kirchen mit
massigem Stein-Unterbau und oberem, verschalten
I-Iolzwerk, eine Zusammenstelhmg des Ho!zbaues mit
dem Steinbau. Es ist anzunehmen, daß der Einfluß des
internationalen Jesnitenstils in seiner bekannten RÜck
sichtslosigkeit gegen den Stil der bestehenden Kirchen,
auch hiler maßgebend gewesen war. ¥/ährend aber die
spielerische, auf äußere Wirkung- stark rechnende Bau
kunst dieses Ordens in Deutschland bei solchen Um
bauten oft Bauwerke von hohem künstlerischen Reir.
schuf, 'auch auf dem Lande und in Kleinstädten, kann
man das für Polen kaum ernsthaft behaupten. Ja, viel
fach sind cntstellungen Übler Art die l"olge. So z. B.
thront auf schlichtem Holzkirchlein tier barocke Helm
als Dachwiter wie ein fremder, wesensloser Aufputz,
oder er sitzt als geschmacklose ErneuerunK auf dem
hölzernen Unterbau eines streng strucktiven Glocken
turmes. Anderseits sind Kirchenbauten, die in dieser
Im ganzen ansprechend, so z. D. der Gockenturm in
Stilzeit als von Grund auf barock entstanden sind,
Dzierzkowitz (Lublin) ll. a. lTI. Hier beskht offenbar
ein großer Gegensatz zu den, -----\ jetzt preußischen -,
vlestlichen Orenzgegenden Polens, insbesondere zum
Posener Lande, das in seinen Kleinstädten vielfach reel\t
wertvolle Bauf>Cste aus jesuitischer Zeit aufweist.

Die S y n a g 0 gen Polens liefern einen nicht un
wescntlichen Beitrag zur Wertschätzung seiner Kunst.
Es sind in dem genannten Werke deren siebzehn in
22 Abbildungen vorgeführt. Einen Teil dieser sehr be
achtenswerten Bauten habe ich in einem längeren Auf
satze in NL 52 und 53, sowie Tafel 134-13611916 dieser
Zeitschrift beschrieben nnd kann auf diese Ausführungen
hinweisen.

Leider Jassen die gesundheitstechnischen Zustände
dieses interessanten Landes, in seinen Dörfern und
Kleinstädten noch viel zu wünschen übrig; das mag dem
freunde dieser ländlichen Kunst das Studium an Ort und
Steile arg verleid,en. Umsomehr wird die deutsche
fachwelt das Erscheinen einer Veröffentlichung be
grüßen, die es ihr ermöglicht, sich ein Bild von dem
Nachbarstaate zu machen, der in seiner kulturellcn und
baulichen Erschließung in erster Linie auf unser Vater
jland ang,ewiesen ist. Wir wollen hoffen, daß nach dem
Kriege unsere, ---: besonders die ostdeutschen - fach
'leute und Firmen mehr als bisher zu. Bauaufgaben in
Polen herangezogen werden, wie dies ia die KriegszeH
glücklich angebahnt hat. Es wird bei den Teilen nUr zum
Vorteil gereichen. Professor DrAng. Grotte.
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Bestimmung einer zweckmäßigen
Mörtelmischung.

. Die Herstellung einer zwec mäßigen Mörtel
mjsc ung ist$o Öhl in wirtschaftlkher als anch i 1
praktJ cher c techmscher Hinsicht für den Hausbau von
größtem Vii ert. Der Begriff "zweckmäßige i'Vlöttcl
mischu.ng" wkd im allgemeinen zusamm nfa1ien mit
dem BegrHf "günstigstes MischungsverhäJtnis". Die fÜr
die BellrteiJung einer Mörtelmischung maßgebenden
Ei.gell,schaften s nd Preis, frgiebigkeit, Festigkeit lind
DIchtigkeit. AUe' diese Eigenschaften hängen wesent_
lich von der Zusammensetzung des Mörtels ah.

Weun bei der BesLiImnung der ,Abmessungen eines
I}auwcrkes bereits bekannt wäre mit Welchen \Verk
stoffen es gebaut werden wird, und "leiche Fcstigkeitcll
sich mit den verschiedenen Mischungsverhältnissen
dic.scr W2rkstoffe erzielen lassen, so wäre unter der
günstigste  MörtelrnischIlIlg diejenige zu verstehen, bei
deren Anwendung die Gesamtkosten des Bauwerks am
geringsten werden. Dabei ware z. B, der fall denk
bar, daß ein teurer, aber sehr fester Mörtel wegen Er
sparnis an trdarheiten, Retonmasse usw. gÜnstiger ist.
als eine billigere, abe'}" wenigor Festigkeit aufweisende
Mischung-. In der Regel liegen aber bei der Planbe
arbeitung V011 größeren Bauten über die \VerkstoHe
mit den snäter gebaut werden soil, noch keine Ver
suche vor; meist wird sogar noch gar mcht bekannt
sein, welche Baustoffe zur Verwendung kommen
werden, Man ist daher bei der statischen Berechnung
auf rohe Durchschnittswerte angewiesen, df.e großen,
von der Güte des vorhandenen Baustoffes abhängigen
Schwankungen unterworfen sind. Das ist ein übel
stand. der aber in' der Natur der Sache liegt und des
halb nur selten ganz oder teilweise beseitigt werden
kann.

An Orten. wo vi,el und [n langen Zeitabschnitten
gebaut wird, llnd wo durch langfristige Abschlüsse eine
gewisse Stetigkeit in die Baustoffpreise gebracht
wCI:den katll1, wird es möglich sein. be  späteren Bauten
auf Qrund der vorher gemachtcn :Erfahrungen bei der
Bestimmung der Abmessungen mit genaucren festig
keitszahjen und kleineren Sicherheitskoeffizienten zu
rechnen und so dem Zi,el der gü'nstigstcn Storfaus
nutzung näher zu komrnlen. \Vo die Verhältnisse nicht
so günstig liegen und die festsetzung der Abmessungen
der Bauten nach vorsichtig geschätzten Mittelwerten
mit großen Sicherheitskoeffizienten hat erfolgen müssen,
fällt die Deutung des Ausdruckes "günstigste J'vlörtel
mischung" wesentlich anders aus; mall wird als
günstigste Mörtelrnischung die billigste bezeichnen
können, die die Voraussetzungen der statischen Be
rechnung und die forderung der Dichtigkeit noch 7.U
ver lässig erfüIJi.

Im a]Jgemeinen kommt im Iiausbau imhler noch der
Kalkmörtel in Betracht., weniger der ZementmörteI. Der
Gehalt an Kalk im Mörtel ist von großem Einfluß, unCl
praktische Versuche haben ergeben, daß sehr kalkreiche
Mörtel keineswegs die größten Pest gkeitsziffern aufzu
weisen haben. Es' muß beim Mörtel nur erreicht
werden, daß der verwendete Kalk in so geniigendem
M..:'lße zugesetzt wird, daß er fürdie SandteUe als Kitt
masse dergestalt dient. daß jedes Sandkorn von ihr ein..:
geschlossen wird. Über die liaftiestigkeit der Kalkkitt
I1l s e all ,?an9, ,1ie?e  le!d s¥; i  ,Ye{suchse.rg;: l?, Iissc
als Anhaltsim,il,ktc;,vl?r",:,mal1: , yJrd',: i   , er'byt  ep I:j w
S nd al_s - l1iindest,en ebcnso,groß;'''wi<&,d!e SehubfestigkeR:,

der-Kittlllasse' annehmen
die lfaftfcstigkcitvop< Mörte!
schon hällfig'größer-als -die
gefunden hat'Unter diesen
annehmen, daß die'Menge des. Sandes
auf die DruckfcstigkeH.ohtie Einfluß ist.
der' Sandgehalt so groß "wird, daß die Kittmasse zur
Umhüllung sämtUeher Sandkörner nicht mehr ausreicht,
so cntsteht durch die tIohlräume_:'eine Qucrschnittsver_
kleincrung im Mörtelkörper, der eine Vermindemng der
D uekfestigkeit b dingi. Hat man einen ÜberschuH an
KIttma se, d. h. emen sehr fetten Kalkmörtel; ,so soHte
an dIesen durch Zusatz eiiner genÜgenden Mcnge
Sandes magern, ohne allerdings den V/asserzusatz zn
erhöhen, denn zu g-l"ofler Wasserzusatz 'bedingt eben
falls eine Abnahme der, fcstigkeit. Bei alfen Mischungen
muß man aber d e Gewißheit haben, daß sowohl dfr
Kalk, als auch der Sand von einwandfreier Bcsdla-ffen
heit sind.

Als gute Mischun .sverhäItnisse haben sich bewährt
1 : r/ , 1: 21/4 und 1: 3. Jc nach der Petti keit des
Kalkes wird man den Sandzusatz vergrößern oderverringern können. WaHero=c

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Das Prillen von Ziegelsteinen_ ,Bei der HerstelIung
von Bauwerken salIte jeder Bauausführende lU1d Bau
herr dafür sorgen, dZ;ß- die zur Verwendung,gelang nden
Baustoffe von einwandfreier Beschaffenheit sind. Zur
Erreichung dieses Zieles empfiehlt es sich sämtIich
Baustoffe vor  hrer Verwendung zu prüfen,  o daß man
vor späteren überraschungen, Unannehmlichkeiten und
Klagen bewahrt bleibt. 

Die Prüfung; von Ziegelsteinen kar1ll sich erstrecken
einmal auf lösliche Salze und- dann auf ihre V/asserauf
nahmefäbigkeit.

Es ist von außerordentlicher  Vichtigkeit, zu wissen,
ob die zur Verweridung gelangenden Ziegelsteine größere
oder kleinere Mengen lösJicher Salze, wie Bittersalz,
Glaubersalz usw. enthalten. Das entsprechende PrÜfen,
welches einen Zeitraum von S---:6 Tag:en erfordert er
folgt hier mitte1st der sogenannten Tränkprobe. Ivlan
nimmt de s t illi er t c s \V a s se r, gießt dasseibe in
ein zyjjndcrarfiges Gefäß, legt' den ,Ziegel auf die Gefäß
öffnung, kippt beides dergestalt um, daß die Öffnung nach
untcn kommt' und das Wasser in den Stein eindringen
kann. Sofern letzterer eine unebene und rauhe Ober:..
fläche aufwei,st, muß dieselbe an derjenigen Stelle, an der
das Gefäß aufsitzen soll, vorher mitte1st Bimsstein' oder
Ziegelstein geglättet werden; Der zu priifend  Stc:in ist
möglichst frei, 'am besten anf zwei Stützen zu steBen,
damit er von allen SeHen beobachtet worden kann. Das
Wasser dringt nun von oben in den Ziegel, durchfeuchtet
ihn, löst die darin befindlichon Salze'auf und treibfsie an
die Oberfläche. Sobald das \Vassergefäß leer ist" muß
es nachgefiiIlt werden. Dje Salze schlagen sich in form
eines Niederschlages. , auf_  er dem V( sse,rKefäß_. ent
gegengesetztc:q Seite' sowie an deli seitlichen' flächen
niede ,,)vo si'e, dann, ,nqch_ erfolgter Verdoun_stung des
vv,ass:E;r  in ror .: ",q. l, -Ile  ,:sishtb csinCl. \yeun
sic    '  i,   C:I1 a6he   ,lr,t gex : i:eder c l.ag zeig ;
s9 .. st g gen die.' '. _, :g iC 1,S,' i 2:liw n4 n.; '  -'
gegen.,> in '>.S t", e ':p1iJ.' st aXk'9m S-a I'z";;_u-'s::.
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Zwecks Feststellung der Wasseraufnahmefäbigkeit
(st zuuächst eine ,gründliche (nötigenfalls künstliche)
Trocknung der Steine vorzunehmen und darauf das Ge
wicht dersclbeu,festzustclJen. Dann werden die Steine
in Wasser getaucht, und zwar ganz langsam, uamit sämt
liche innere Luft die sich in den Poren befindet, restlos
entweichen kan . Die Einführung in das \Vasser hat
ganz all mäh 1 j eh und s t u f e TI w eis e derart zu er
folgen, daß das volIständh;e Untertauchen erst nach
30---40 Stunden eintritt. Nachdem der Steiß mehrere
Tage im \Va.sser geleg-en hat, wird er herausgenommen
lind genau gewogen. Aus dem Gewichtsunterschied
zwischen dem trockenen und dem durchnäßten Stein
geht die Wasserallfnahmefähigkeit ohne weiteres hervor.
Das gründliche Prüfen erfordert immerhin einen Zeit
raum von 5--6 Tagen. Wenn auch bei Iiinterrnauerungs
steinen eine große Wasseraufnahme nicht besonders
schädlich ist, weil man den Wasserzutritt durch An
ordnung sachgemäßer ]SoHerungen vC'rhindern karln, so
ist die Gewißheit über die Wasseraufnahmefähigkeit von
hartgebrannten und namentlich glasierten Steinen des
ha]b sehr wichtig, weil letztere während der "yinterszeit
leicht zerstört werden kÖJmen. Ist nämlich das \Vfasser
in die Poren gedrungen und gefriert in diesen, so wird
dadurch ein ungeheurer Druck auf die Poren wandungen
ausgeübt. Dadurch, daß die Porenwände dem Druck
nicht widerstehen können, wird eine Zerstörung der
Glasur und eine Verunzierung der Gesamtansicht herbeigeführt. O.tJ.

,Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Schutz des Titels "Ingenieur". Der Vorstand des

Vereins deutscher Ingenieure hat in seiner letzten
Sitzung einen Vorschlag zum Schutze des Titels
Ingenieur festgesetzt, in dem es. heißt: Der Titel darf
nicht IcdigHch akademisch geprÜften Ingenieuren (DipI.
Ing.) vorbel1altcn bleiben, weil viele auch ohne Er
füllung dieser Bedingung durch ihre Leistungen den
Anspruch auf dcn Titel Ingenieur erhärten können. Das
wird sich auch in Zukunft nicht ändern. Das g-esetzliche
Recht zur führung des Titels Ingenieur würde erhalten:
1. Jeder Djplom Ingeniellr, 2. jeder Absolvent einer
Kg1. preußischen höheren Maschinenbal1schule (oder
gleichwertigen Anstalt), worÜber hchördl1che :F:nt
scheidung zu treffen wäre, der eille bestimmte Zeit der
Praxis hinter sich hat und den Nachweis führt. daß er
selbständige Ingenieurarbeit le!stct. Die Pnifung dieses
Nachweises würde zweckmäßig einem durch überein
kunft der Bundesstaaten geschaffenen Ingeni'curbeirat
zu übertragen sein. Ausnahmsweise kann das Reeht
zur führung des Titels Ingenieur auch Personen erte lt
werden, die den Bedingungen zu J. und 2. nicht ent
sprechen, die aber auf Grund ihrer Lei,stungen einen An
spruch auf die führung des Titels Ingenieur erheben.
fiicr wi,rd die ernennung seitens der Behörde von
einem 'Gutachten des "Ingenieur beirats" abhängig ge
macht.

Rechtswesen.
sk. Kohlenmange! und ZiegeIlielerungsvertrag. Am

7. Dezemher 1915 schloß der KaulrnJann und tJolz
händler Meinecke in Königsberg mit de,m Vertreter der
Ziege'1ei des Grafen von Kalnein in Ki1gis in Ostpreußen
einen Vertrag, nach welchem die Ziegelei in der Zeit
von Mai his September 1916 zusammen 580000 Stuek
Dächpfann.en zum Preise von 60 Jt. pro 1000 Stück zu
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lielern hatte. 15000.IL solIten teils durch Scheck, teils
in bar im voraus gcleistet werden. Da die Anzahlung
n;cht erfolgte, klag-te Oral v. K. die Iraglichen ]5000 .lL
ein, wogegen der Beklagte cinwandte, er sei beim Ab
schluß des Vertrages vom Kläger arglistig getäuscht
worden; außerdem sei es dcm Kläg-er wegen Kohlen
mangels unmöglich gewesen, den Vertrag zu erfÜJlen.
weshalb er sich nicht verpflichtet halte, eine so be
deutende Anzahlung zu machen. Der Beklagte ist iI}
heiden Instanzen (Landgericht und Oberlandesgericht
König-sberg) zur Zahlung verurteilt worden. Das Be-.
rufunJ,sgericht führte in se nen :Entscheidung gründen
aus:

I)er Beklagte war zur Vorleistung vertraglich ver
pflichtet. Unerheblich ist, ob seitens eines Vertreters
des KlQ\;ers bei den Vertragsverhalldlungen davon ge
sprochen worden ist, daß die Ziegelei im Jahre 1915
wegen Kohlenmangels ganz oder längere Zeit geruht
habc. M t einer gewissen Schv,ij'ieri);"keit der Kohlenhe
schaffung mußte wegen des Krieges gerechnet werden.
Aus dem Ruhen des Retriehes im Jahre 1915 konnte
noch nicht gcfolgert werden, daR es dem Kläger nicht
gelingen werde, im Jahre 1916 in demselben Maße
Kohlen zu erhalten, wie andere Ziegeleien. Iiat der
Vertreter des Klägers davoll nichts gesagt, so iieRt
darin kein arglistiges Verschweigen. - Beklagter meint
weiter, zur Zahlung nicht verpflichtet zu sein, weil die
Ziegelei des Klägers nicht imstande gewesen sei,
monatlich JOO 000 StÜck Dachpfannen zu liefern. Durch
Sachverständigengutachten steht fest, daß die Ziegelei.
falls noch eine zweite Maschine angeschafft wurde und
noch verschiedene andere Einricht.ungen getroffen
wurden, in der Lage war, in einer Brennzeit 500000
Dachpfannel1 herzustellen. Allerdings hätten die letztcn
Pfannen frühestens  :nde November geliefert werden
können, während sie nach dem Vertrage bis Ende Sep
tember geliefert sei1n mußten. Es spricht aber nichts
dafür, daß der Vertreter des Klägers, welcher kein
Ziegeltechniker ist, angenommen hat. er werde aucb
hinsichtlich der Zeit den Vertrag erfüllen können. Eine
arglJstige Täuschung seinerseits ist also nicht erwiesen.
Obrigens hätte der Beklagte. weml nicht rechtzeitig gc
Uefert wurde, einc Nachfrist setzen oder dartun
mÜssen. daß er wegen des Verzugs kein Interesse mehr
an der Vertragserfül111ng hnbe. Da noch bis in den
Winter gebrannt wurde, hätten die zuletzt fäHigen
Pfannen noch s\:"hr wohl Verwendung finden können.
Ein Interesse des Beklagten an der Vertra!{serhillmlg
war also zweifellos noch vorhanden.

Die von dem Beklagten hiergegen heim Peichs
gericht eingeJ,egte Revision wurde heute vom 3., Zivil
senat des höchsten Geri,chtshofes als unbegründet zu
rückgewiesen. (Urteil des Reichsgerichts vom 22. März
1918. - Aktenzeichen VI. 519/17. - Nachdruck ver
hoten.)
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